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Die im Beruf geforderten Sprachkompetenzen variieren mit den jeweiligen

Aufgaben und Tätigkeiten. Doch wie lassen sie sich berufsspezifisch identi-

fizieren und im Rahmen der Ausbildung vermitteln und fördern? Im Beitrag 

wird am Beispiel des Ausbildungsberufs Hauswirtschafter/-in aufgezeigt, wie  

ausgehend von den fachlichen und (fach-)sprachlichen Kompetenzen, die im  

Ausbildungsrahmenplan und im Rahmenlehrplan festgelegt sind, Fach- und  

Berufssprache im schulischen Unterricht handlungsorientiert und differen-

ziert vermittelt werden können.

Die Rolle von Sprache im Beruf 

Sprachliches Handeln bildet nach Roche (2015, S. 233) 
die Grundlage für das berufliche Handeln. Neben der prak
tischen Erfahrung im Beruf sind sprachliche Kompetenzen 
unabdingbar, um 
•	 einerseits die enorme Informationsvielfalt im berufli

chen Alltag recherchieren, erfassen, bewerten und nut
zen zu können und 

•	 andererseits Techniken und Strategien zur Bewältigung 
von relevanten Handlungssituationen zu erwerben und 
erfolgreich anzuwenden. 

Im beruflichen Kontext sind das Wissen über Fachinhal
te und die Versprachlichung von Sachverhalten sowie die 
Bewältigung von betrieblichen Abläufen und Kommuni
kationssituationen von zentraler Bedeutung. Zusammen 
mit der Einschätzung der hierarchischen Position und den 
Aufgabengebieten der Gesprächspartner/-innen tragen sie 
zum Kommunikationserfolg bei (vgl. Terrasi-haufe/Ro
che/Riehl 2017). 
Bei der Entwicklung von Fachwissen spielen Fachspra
chen eine zentrale Rolle: Sie benennen die zentralen Kon
zepte und Sachverhalte einer Disziplin. Für den Ausbil
dungsberuf Hauswirtschafter/-in sind z.  B. Kenntnisse der 
Fachsprache Ernährung, der technischen- und betriebs
wirtschaftlichen Fachsprache als auch die des Dienstleis
tungssektors unentbehrlich. In Abgrenzung dazu umfasst 
die Berufssprache jene Redemittel und Strukturen, die ein
gesetzt werden, um den spezifischen kommunikativen Auf
gaben und Gesprächspartnerinnen und -partnern im Be
rufsalltag gerecht zu werden. Zu Letzteren gehören neben 
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Vertreterinnen und Vertretern des Ausbildungsberufs in 
den jeweiligen hierarchischen Positionen (Mitarbeiter/-in­
nen, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte) auch jene aus 
benachbarten Berufen sowie die Abnehmer/-innen von 
Dienstleistungen und Produkten. 

Anforderungen in der Ausbildung als 
Hauswirtschafter/-in 

Die sprachlichen Anforderungen an die in der Hauswirt­
schaft Tätigen nehmen seit Jahren kontinuierlich zu. Dies 
schlägt sich auch in den Ausbildungsinhalten und Prüfungs­
anforderungen nieder. Bei schriftlichen Prüfungen werden 
umfassende Leseverstehens- und Schreibkompetenzen 
verlangt, bei Gruppenprüfungen und den Fachgesprächen 
mündliche Interaktionsfähigkeit und selbstbewusstes 
Sprechen. Auf all dies soll im Unterricht vorbereitet wer­
den. Auch der Stellenwert von schriftlichen Kompetenzen 
steigt. Gefragt ist die Beherrschung berufsrelevanter Text­
sorten: z. B. Dokumentation von Tätigkeiten, Verfassen von 
Arbeitsplänen, Werbetexten und Dienstleistungsmappen. 
Zudem sieht die Ausbildung einen zunehmenden Anteil 
an selbstreguliertem Lernen vor. Dies erfordert verstärkt 
Lesekompetenz bei den Auszubildenden. Neben der selbst­
ständigen Anwendung von Lernstrategien, Arbeitstechni­
ken und metasprachlichen Kompetenzen müssen komple­
xe grammatikalische Strukturen und Orthografieregeln 
beherrscht werden. 
Für den Erwerb beruflicher Qualifikationen und der spä­
teren beruflichen Tätigkeiten ist die Weiterentwicklung 
der Lesekompetenz in der Berufsausbildung besonders 
relevant (vgl. Nickolaus/Gschwendtner/Geißel 2008; 
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Tabelle 1 

Betriebliche Geschäftsvorgänge 

Baumert 2001). Eine gute Lesekompetenz trägt zu einem 
autonomen und lebenslangen Lernen und dadurch zum 
beruflichen Erfolg bei (vgl. Hurrelmann 2002, S. 137 f.). 
Fachliche Informationen müssen aus verschiedenen Text­
quellen erschlossen und reflektiert werden. Dabei handelt 
es sich einmal um Fachbücher und Fachberichte (vgl. Be­
cker-Mrotzek 2006, S. 15), daneben müssen aber auch 
andere fach- und berufssprachliche Textsorten rezipiert 
werden können. Für das Berufsfeld Ernährung und Haus­
wirtschaft sind dies u. a. Patente, Verordnungen, Anleitun­
gen sowie Artikel in Fachzeitschriften aus den Bereichen 
Ökotrophologie, Verfahrenstechnik und Marketing. 

Curriculare Vorgaben 

Die Ausbildungsverordnung Hauswirtschafter/Hauswirt­
schafterin aus dem Jahr 19991 legt eine Ausbildungsdauer 
von drei Jahren fest. Damit wird der Ausbildungsabschluss 
auf Niveau 4 des Deutschen Qualifikationsrahmens einge­
stuft. Niveaustufe 4 orientiert sich an Aufgabenstellungen, 
die selbstständiges Planen und Bearbeiten in einem sich 
beruflich veränderten Tätigkeitsfeld bzw. Arbeitsgebiet vo­
raussetzen.2 Die fachlichen und fachsprachlichen Anforde­
rungen lassen sich einerseits aus den beruflichen Einsatz­
orten der Hauswirtschafter/-innen, andererseits aus ihren 
Tätigkeiten herleiten. Sie arbeiten zum einen in Kantinen 
oder Großküchen, Krankenhäusern, Pflegeeinrichtungen 
und Heimen, zum anderen in der Einzelverpflegung in Pri­
vathaushalten. Zu ihren Aufgaben zählen die Organisation, 
Umsetzung und Steuerung von hauswirtschaftlichen Ver­
sorgungs- und Betreuungsleistungen. Zu den Versorgungs­
leistungen gehören u. a. die Speisenzubereitung und der 
Service der Speisen. Daneben gehört das Pflegen von Räu­
men und Textilien dazu. Die Betreuungsleistungen umfas­

1 Vgl. BGBl. I Nr. 35 v. 6. Juli 1999 – URL: www.bibb.de/tools/berufesuche/ 

index.php/regulation/9212101%20.pdf (Stand: 05.10.2016) 

2 Vgl. www.dqr.de/content/2334.php (Stand: 05.10.2016) 

3 Vgl. www.bibb.de/de/berufeinfo.php/profile/apprenticeship/9212101_ 

(Stand: 05.10.2016) 

sen Tätigkeiten wie Hilfe bei Alltagsverrichtungen, zudem 
Erzeugung und Vermarktung von Produkten und Dienst
leistungen sowie selbstständiges und kundenorientiertes 
Arbeiten unter Berücksichtigung von Arbeitsorganisation 
und -schutz und Hygienestandards.3 

Der sprachliche Hauptkompetenzbereich liegt im Sprechen 
und Zuhören und Lesen bzw. im Umgang mit Texten und 
Medien. Diese sprachlichen Anforderungen zeigen sich bei 
der Aufgabenbeschreibung im Ausbildungsrahmenplan 
z.  B. in Abschnitt I (1.1) »Grundfunktionen des ausbilden
den Betriebes wie Einkauf, Produktion, Dienstleistung, 
Vermarktung und Verwaltung erklären«. Die sprachliche 
Tätigkeit »erklären« setzt die Anwendung fachsprachlicher 
Begriffe und die Anwendung fachlichen Wissens zur kohä
renten Beschreibung betrieblicher Abläufe voraus. 
Zu den Anforderungen im Bereich »Lesen – mit Texten und 
Medien umgehen« heißt es in Abschnitt I (2.5): »a) Fachin
formationen systematisch einholen, erfassen und ordnen 
b) Informationssysteme und Kommunikationseinrichtun
gen nutzen«. 
Die Bewältigung betrieblicher Geschäftsvorgänge wird in 
Abschnitt I (2.6) dargestellt (vgl. Tab. 1). Damit korrespon
diert das Lernfeld 2 »Güter und Dienstleistungen beschaf
fen« des Rahmenlehrplans für den Ausbildungsberuf im 
BGJ, das als erstes Ausbildungsjahr der dualen Ausbildung 
anerkannt wird (vgl. Tab. 2). Es werden Sprachkompeten
zen aus den vier Fertigkeiten Leseverstehen, Schreiben, 
Sprechen und Hörverstehen gefordert. 
Aus sprachlicher Perspektive müssen Hauswirtschaf
ter/-innen demnach in der Lage sein: 
•	 Kaufverträge zu verstehen (Lesen) und die damit ver

bundenen Anforderungen zu erfüllen: Auszahlungen 
in die Wege leiten (Schreiben), Wareneingang doku
mentieren (Schreiben), Reklamationsbriefe schreiben, 
Telefonate mit der Servicehotline führen (Sprechen und 
Hörverstehen) usw., 

•	 sich über Güter und Dienstleistungen zu informieren: 
Produktbeschreibungen verstehen (Lesen), Produkt­  
eigenschaften kategorisieren, Kriterien zu ihrem Ver
gleich formulieren (Schreiben). 
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Vermittlung von Fach- und Berufssprache 
im Unterricht 

Hier setzt das Unterrichtsprinzip Berufssprache Deutsch an. 
Mithilfe des neuen bayerischen Lehrplans für Deutsch wer­
den die curricularen Vorgaben aus Ausbildungsrahmen­
plan und Rahmenlehrplan sowohl für den sprachsensiblen 
Fachunterricht als auch für den integrierten Sprachunter­
richt didaktisiert. Das bedeutet, dass die Vermittlung fach- 
und berufssprachlicher Kompetenzen sowohl im Fach­
unterricht als auch in den allgemeinbildenden Fächern 
stattfinden soll (vgl. Roche/Terrasi-haufe in diesem 
Heft). Wie dies in der Unterrichtsgestaltung umgesetzt 
wird, soll im Folgenden anhand eines kurzen Beispiels skiz­
ziert werden. 
Ausgangspunkt für die Entwicklung von Unterrichtsmate­
rialien ist eine problembasierte Handlungssituation. Für 
das Lernfeld 2 »Güter und Dienstleistungen beschaffen« 
(vgl. Tab. 2) würde sich z. B. die folgende Handlungssitu­
ation eignen: 
Bei der täglichen Dienstbesprechung teilt Ihnen Ihre Vorge­
setzte mit: »Unsere alte Geschirrspülmaschine funktioniert 
nicht mehr. Wir brauchen eine Entscheidung, welche Indus­
triegeschirrspülmaschine für den Einsatz in unserer Großkü­
che geeignet ist. Bitte erstellen Sie eine Informationsübersicht. 
Sie können gerne mit Frau Mainzer aus der Küche sprechen, 
die hat lange Erfahrung mit unserer Geschirrspülmaschine. 
Informieren Sie sich dann im Elektrogroßhandel über Preise, 
Maße und Verbrauchs-und Wartungskosten. Ich brauche die 
Informationen bis nächste Woche Dienstag.« 

Durchsucht man nun die Lernfeldbeschreibung (vgl. Tab. 2) 
nach Sprachhandlungsverben, trifft man als Erstes auf 
erkennen und Informationen einholen. Diese wiederum 
können anhand des Basislehrplans (vgl. Tab. 3, S. 22) in 
der Phase »Orientieren und informieren« verortet werden. 
Der Basislehrplan ist Teil des neuen bayerischen Lehrplans 
für Deutsch (vgl. Roche/Terrasi-haufe in diesem Heft). 
Er gilt verbindlich für Klassen der Berufsschulvorbereitung 
und kann bei Bedarf in schwachen Regelklassen eingesetzt 
werden. Neben einer Ausweisung der Kompetenzerwar­
tungen stellt er auch Methoden (ein Handbuch wird mitge­
liefert) zur Umsetzung im Unterricht zur Verfügung. 
Aus der Rubrik Methoden wird für die hier angestrebte Ver­
anschaulichung das »Placemat« ausgesucht. Bei Placemat 
handelt es sich um eine Methode, bei der Schüler/-innen 
erst eigene Gedanken zu einem Thema oder Ablauf sam­
meln, sie dann vergleichen und gemeinsam eine Auswahl 
treffen.4 

Im genannten Beispiel soll mithilfe eines entsprechend 
aufgeteilten Arbeitsblatts vorhandenes Wissen zu dem zu 
bearbeitenden sprachlichen Produkt (eine Informations­
übersicht), zu den betrieblich angebrachten Verfahren 

Tabelle 2 

Auszug aus dem Rahmenlehrplan Hauswirtschafter/in 

(Bedarfsermittlung, Recherche usw.) und fachlichen In­
halten (technische Daten von Industriegeschirrspülern) 
aktiviert werden. Gleichzeitig fördert die Methode den 
kommunikativen Austausch zu Entscheidungszwecken in 
Kleingruppen. 
Zur Binnendifferenzierung werden unterschiedliche Hilfs­
mittel und Arbeitsmaterialien angeboten, die sich nach 
dem Unterstützungsbedarf bzw. der Fähigkeit der Schü­
ler/-innen richten, selbstständig zu arbeiten. Die Abbil­
dung (S. 22) veranschaulicht das für die Phase »Orientie­
ren und informieren«. 
Genauso werden die anderen Phasen ausgestaltet: Im 
Mittelpunkt stehen entsprechend den Leitgedanken des 
Lehrplans (vgl. ISB 2016, S. 6 f.) die Authentizität der Ma­
terialien, die Selbsttätigkeit der Schüler/-innen sowie die 
Förderung von deren Planungs- und Reflexionskompe­
tenz. Hilfestellungen und Rückmeldungen werden konti­
nuierlich, bedarfsgerecht und niveauspezifisch angeboten. 
Die Lehrkraft unterstützt den Kompetenzerwerb durch 
sprachsensibel formulierte Aufgaben, Handlungsaufträge 

4 Vgl. z.B. http://methodenpool.uni-koeln.de/download/placemat.pdf 

(Stand 05.10.2016) 

http://methodenpool.uni-koeln.de/download/placemat.pdf
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Tabelle 3 

Auszug aus dem Basislehrplan für Berufsintegrationsvorklasse/Sprachintensivklasse 

Abbildung
 

Übersicht zu Aktivitäten und Hilfsmitteln in der Phase »Orientieren und informieren«
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und Rückmeldungen. Durch die Präsentation und Überar­
beitung sprachlicher Produkte wird die sprachliche Aus­
drucksfähigkeit gefördert. 

Zusammenfassung 

Berufliche Handlungskompetenz setzt die berufs-, situ­
ations- und adressatenspezifische Anwendung von Fach- 
und Berufssprache voraus. Hauswirtschafter/-innen be­
nötigen im vielfältigen Arbeitsalltag sowohl Lese- und 
Schreibkompetenzen für den Umgang mit beruflich rele­
vanten Textsorten als auch mündliche Interaktionsfähig­
keit in berufsspezifischen Handlungssituationen. Aufgabe 
der Berufsschule ist es, mit didaktisierten sprachsensiblen 
Lernsituationen auf die beruflichen Handlungssituationen 
vorzubereiten. Die Umsetzung des Lernfeldkonzepts in un­
terrichtlich aufbereitete Lernsituationen unter Beachtung 
der Förderung der sprachlichen Kompetenzen kann nur 
im Rahmen eines handlungsorientierten Unterrichtskon­
zepts erfolgen. Lehrerteams vermitteln dabei fachliche und 
sprachliche Kompetenzen in enger Verzahnung und legen 
den Grundstein für den beruflichen Erfolg der angehenden 
Hauswirtschafter/-innen. s
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Aktuelle Trends, innovative Angebote und Konzepte rund um die 
Themen Berufliche Bildung, Personalentwicklung und Qualifizierung: 
Lassen Sie sich inspirieren, informieren Sie sich in Workshops und Vorträgen, 
diskutieren Sie mit Experten. 

Willkommen bei der didacta – der weltweit größten Bildungsmesse! 
www.didacta.de | #didacta17 

www.isb.bayern.de/download/17803/lp_bs_bfs_deutsch
http://www.isb.bayern.de/download/17803/lp_bs_bfs_deutsch.pdf

	Inhaltsverzeichnis
	Editorial
	Berufsbezogene Sprachförderung im Rahmen des ESF-BAMF-Programms – Ausrichtung und Trends 
	Fachliches und Sprachlernen besser verzahnen
	Sprachliche Anforderungen im Beruf – Ein Ansatz zur Systematisierung
	Sprachlernort Berufsschule: Aktuelle Entwicklungen in Bayern
	Fach- und Berufssprachenvermittlung im Berufsfeld »Ernährung und Hauswirtschaft«
	Förderung der Schriftsprachkompetenz mithilfe eines individuellen Diagnose- und Fördersystems
	Sprachförderung in der Ausbildungsvorbereitung für zugewanderte Jugendliche in Hamburg
	Sprachen lernen per App?
	Was Auszubildende im Betrieb sprachlich-kommunikativ leisten müssen
	Der Szenario-Ansatz in der berufsbezogenen Sprachförderung
	»Deutschunterricht an der Werkbank«
	Sprachliche Förderung an »bildungsfernen« Arbeitsplätzen
	Tabus überwinden – Perspektiven schaffen
	eVideo: Web Based Training für arbeitsplatzorientierte Grundbildung
	Mit Einfacher Sprache durch den beruflichen Anerkennungsprozess
	Literaturauswahl zum Themenschwerpunkt Sprache im Beruf
	Duale Ausbildung und Abitur
	Berufsmatura: Lehre mit Reifeprüfung
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